16-03n Selber gesehen und gehört – 2Petr 1,16-21
2Petr 1,16-19(20-21)
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· An wen schreibt der Apostel seinen Brief?
· Lies das ganze erste Kapitel – Um was geht es Petrus?

· Beachte das Bindewort „denn“!
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· Wer ist mit „wir“ gemeint?

· Was meint er mit „ausgeklügelten Fabeln“?

· Was will Petrus mit dem Wort „Kraft“ sagen?

· Bezieht sich „das Kommen“ auf Jesu erstes oder zweites Kommen?

· Beachte die Betonung durch das Bindewort „sondern“!

· Welche Herrlichkeit Jesu haben sie gesehen?

· Beachte die Betonung der Augenzeugenschaft durch „selber“!

· Beachte das erneute „denn“!
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· Was bedeutet der Vers 17 für die Christologie?

· Was sagt er über das Wesen Jesu aus?

· „Große Herrlichkeit“ ist sicher jüdische Umschreibung des Wortes „Gott“.

· Beachte die Wiederholung des Wortes „Herrlichkeit“!

· Was bedeutet das Wort „Sohn“ in diesem Zusammenhang?

· Warum hat Gott der Vater an Jesus Wohlgefallen?

· Um welchen Berg geht es hier?
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· Warum ist der Berg „heilig“?

· Wo liegt dieser Berg?
( Karte

· 5Mo 19, 15b ! ( „sehen“ (16) + „hören“ (18)

· Was bedeutet der Ausdruck& „um so fester“?
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· Was ist für Petrus das „prophetische Wort“?

· Was meint er mit den Worten „Licht“, „dunkler Ort“ und „Morgenstern“?
· Wie „achtet“ man auf das prophetische Wort?

· Welcher Tag soll „anbrechen“?

· Was versteht Petrus unter dem Wort „die Schrift“?
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· Ist das prophetische Wort etwas anderes als die Schrift?

· Was bedeutet dieser Vers 20 für unser Verständnis der Bibel?

· Was will Petrus hier sagen?

· Beachte die Bindeworte „denn“ und „sondern“!
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· Beachte die Absolutheit: „Noch nie!“

· Kann ich das annehmen?

· „Getrieben vom Heiligen Geist“ – Wie ist das zu verstehen?

· „Menschen“ wurden „getrieben“ – Nicht Männer, nicht Frauen!

· Menschen dürfen im „Namen Gottes reden“!

· Du darfst und wirst im Namen Gottes reden!

· Staune ruhig ein wenig!

· Was wollte Petrus durch diese Verse sagen?

· Warum hat er sie geschrieben?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 16-18
Wir Jünger haben das Zeugnis Gottes über Jesus selber gesehen und gehört
· 19

Das prophetische, das geistgewirkte Wort ist ein Licht in dieser dunklen Welt 

· 20-21
Wichtig für alle! Die ganze Schrift ist Gott gewirkt!
1.5.2 Für den Hauptgedanken
2 Petrus will im Angesicht des nahen Todes (14) für die Gläubigen noch einmal als Augenzeuge herausstellen wer Jesus Christus ist und wer hinter der Schrift, dem Wort Gottes, steht.
3 Homiletik
3.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
3.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
3.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Jesu Herrlichkeit ist Gottes Herrlichkeit
Plan: 
1. Der offene Himmel über dem Berg


2. Die Worte Jesu in dieser Welt


3. Der Liebesbrief Gottes für uns Menschen 
 



– Ein Buch in vielen Sprachen
---------------------------
Ziel: Gott ist erlebbar
Plan: 
1. Petrus und sein Leben


2. Jesus auf unserer Erde


3. Wir in unseren Situationen - „Glauben wagen“
---------------------------

Ziel: Die Herrlichkeit Jesu Christi (Voigt)
Plan: 
1. Der Inhalt des apostolischen Zeugnisses


2. Der Blickpunkt des prophetischen Wortes


3. Der Schlüssel zu seiner Auslegung
---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 
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Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 
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Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 
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Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

3.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Offenbar haben die Falschlehrer Christus mythisch interpretiert, damit auch Seine Kraft und Seine Wiederkunft. (Voigt)

· Zu der Vision (Mt 17,9) kommt noch die Audition (18). Die Apostel stehen ein für Gesehenes und Gehörtes. „Himmel“ ist wie „die majestätische Herrlichkeit" in V. 17 Umschreibung für Gott. (Voigt)

· Für die Rabbinen reichte die Prophetie von Mose bis Maleachi, und nur was sich diesem Zeitraum einfügen ließ, konnte anerkannt werden-(Voigt)

· Obwohl der Kanon offiziell noch nicht feststand (erst Synode von Jabne-Jamnia um 90), gebrauchen christliche Schriftsteller „Schrift“ als Ganzes. Gemeint ist also in V. 19 das AT, das auf Christus hin gelesen wurde und von ihm her seine Bestätigung bekam. (Voigt)

· „Eigenmächtige Auslegung“ (20) wird den alttestamentlichen Texten nicht gerecht. (Voigt)

· Prophetie ist nicht aus menschlichem Willen erwachsen (21), also unterliegt auch das Verstehen nicht menschlicher Willkür. Die prophetischen Schreiber von einst haben als vom Geist Getriebene geredet.  Nach Philo wäre dabei das menschliche Bewusstsein des Propheten ausgeschaltet. Der uns vorliegende Text verlangt ebenso wenig wie 2Tim 3,16 eine solche Vorstellung. (Voigt)

· Jeder Text ist in eine bestimmte Situation hinein gesprochen, die man im Blick haben möchte, wenn man verstehen will, warum der Text gerade so spricht und nicht anders. (Voigt)

· Unser Brief will nichts anderes, als das unverfälschte Christusevangelium zur Geltung bringen, und zwar an dem Punkte, der hier zur Verhandlung steht, also auch in der Beschränkung, die ihm von daher auferlegt ist. (Voigt)

· Es gibt Ausleger die heute der Meinung sind, dass der 2. Petrusbrief nicht von Petrus selbst, sondern von einem späteren „Jünger“ in seinem Sinne geschrieben wurde. Hier einige ihrer Argumente:
· Manchem macht die Pseudonymität des Schreibens zu schaffen. Folgendes sollte man klarstellen: Dass jemand unter dem Namen eines anderen schrieb, war damals weder selten noch in irgendeiner Weise anrüchig. Es war auch nicht eine List, die man gebrauchte, um Gedanken an den Mann zu bringen, die einem sonst keiner abgenommen hätte, sondern Akt der Bescheidenheit, die hinter dem zurücktritt, dessen Stimme im vorliegenden Fall die entscheidende sein soll. Der Verfasser „weiß sich zu gering, dies auf seinen eigenen Namen hin zu wagen, und er tut es, indem er mit seinem Wort auslegt, was er als apostolische Botschaft versteht in Übereinstimmung mit dem Bekenntnis der Gemeinde“ (Voigt)
· Auf zwei Punkte sei besonders der Finger gelegt. Einmal: Der Verfasser des Briefes fühlt sich nicht als Einzelgänger, der die Kirche auf seinen eigenen Kurs bringen will, sondern er weiß: was er zu sagen hat, kann nur gelten, wenn die Kirche als Ganze - hier repräsentiert durch Petrus - es verantwortet. (Voigt)
· Wer selbst im Namen des Petrus redet und so konsequent auf dieses apostolische Urzeugnis verweist, will - auch wenn er seine derzeitigen Gesprächspartner in ihrer Sprache anspricht und sich durch ihre Fragestellungen gewissermaßen fixieren lässt - von Petrus und seinen Mitaposteln her verstanden sein. (Voigt)
· Wie oft hab ich etwas, was ich sagen wollte, nicht treffend genug auszudrücken vermocht; meine besten Interpreten waren nicht die, die mir meine Gedankensprünge und Schiefheiten nachwiesen, sondern die, die heraushörten, was ich - trotz aller Unvollkommenheiten meiner Rede - wollte. (Voigt)

· Warum hängt der Glaube an der Christuserfahrung derer, die den Herrn selbst gesehen und Gottes Stimme über Ihm vernommen haben? (Voigt)
· Der Text zeigt deutlich, dass unser Brief einer von außen kommenden oder auch in der Gemeinde selbst entspringenden Anfechtung widersteht. (Voigt)
· Einer besonderen Offenbarung bedarf es für manche nicht, weil das, was sie erbringt, jederzeit zu haben ist: in mystischen oder ekstatischen Erlebnissen, in „Himmelsreisen“, aber auch in der stillen Bewegung des Denkens. Man muss in einem Buch wie Kurt Huttens „Seher, Grübler, Enthusiasten“ blättern, um einen Eindruck davon zu bekommen, was hier alles möglich ist. Man kann sich aber auch in die Denkmystik idealistischer Philosophen vertiefen, die der Meinung sind, in ihnen denke der Weltgeist, also Gott, so dass man im Denken jederzeit Zugang zu Gott habe. Oder mehr religiös gewendet: man meint, Erkenntnis höherer Welten zu erlangen, indem man Möglichkeiten des Erkennens ausbildet, die in einem selbst liegen. (Voigt)
· Für die Christenheit, an die unser Brief sich wendet, besteht die Gefahr, dass sie den wirklichen Christus verliert und einem mythischen Christus zufällt. (Voigt)
· Wie wird der Geist uns gegeben? Nie am Deus incarnatus, an Jesus Christus vorbei und nie ohne Ihn, sondern so, dass unser Glaube sich an den Menschen Jesus Christus hängt und gerade dort die himmlische Herrlichkeit wahrnimmt. „Das Wort ward Fleisch ... und wir sahen Seine Herrlichkeit.“ Gott will nicht anders erkannt werden als im menschgewordenen Sohne. (Voigt)
· Macht unser Glaube aber seine Gotteserfahrung nur an Jesus von Nazareth, dann sind wir auf das Zeugnis der Augenzeugen angewiesen. Das Christusgeschehen unter Augustus und Tiberius und unter Pontius Pilatus ist der Ort, an dem unser Glaube festmachen muss. (Voigt)
· Es ist deshalb gerade für die Christenheit des nachapostolischen Zeitalters eine Lebensfrage, dass sie sich über die Bedeutung der Augenzeugen klar wird (vgl. Luk. 1,2; Apg. 1,21 f.; 10,37ff.; Joh. 1,14; 19,35; 21,24; 1. Joh. 1,1-3). Auch, was die Kirche vom gegenwärtigen und kommenden Christus weiß, predigt und empfängt (V. 16: Seine „Kraft“ und Sein „Kommen“ in Herrlichkeit), ist an das gebunden, was seinerzeit „ein für alle Mal“ geschehen ist. (Voigt)
· Unser Glaube ist an das apostolische Zeugnis vom „Christus-im-Fleische“ gebunden. Unser Brief muss sich gegen die Mythisierung Christi wehren, und er tut dies mit sachlichem Recht. (Voigt)
· An ebendem Jesus, mit dem sie auf den („heiligen“) Berg gestiegen sind, ist ihnen das Andere aufgegangen, das man mit natürlichem Auge nicht wahrnimmt. Matth. 17,9 spricht von einem „Gesicht“, innerhalb (!) dessen sich die „Verwandlung der Gestalt“ und das himmlische Leuchten vollzogen hat. (Voigt)
· Die Vision hat den drei Jüngern, denen sie widerfuhr, die in Jesus sonst verborgene „göttliche Natur“ sichtbar gemacht, damit also auch Seine „Majestät“ (V. 16), Seine „Ehre“ und Seinen himmlischen „Lichtglanz“ (V. 17). (Voigt)
· Weil der „geliebte Sohn“ ins „Fleisch“ gekommen, ist, erschließt sich uns Christuserfahrung nur durch das apostolische Zeugnis und die auf dieses zurückgreifende Predigt. (Voigt)
· Weil Christus gestern und heute und in Ewigkeit derselbe ist, ist Er, jetzt bei uns gegenwärtig. Indem die Predigt von Ihm spricht, spricht Er selbst mit Seiner Gemeinde; alle Predigt hat sich unter diese wunderbare Verheißung zu stellen. (Voigt)
· V. 19 spricht davon, dass sich die lebendige Gottesbegegnung im Wort vollzieht. Vom prophetischen Wort ist die Rede. Man könnte einfach an die gemeindliche Predigt denken. (Voigt)
· Aber wir sollen hier wohl an das alttestamentliche Bibelwort denken, mit dem es auch die VV. 20f. zu tun haben. (Voigt) 
· Vorerst hält sich die christliche Gemeinde an das (im weitesten Sinne) prophetische Wort des Alten Testaments, in dem sie das Evangelium „vor-verkündigt“ fand (Röm. 1,2). (Voigt)
· Wir haben das alttestamentliche Verheißungswort „umso fester“: Alttestamentliche Grundworte bekommen in Jesus Christus inhaltliche Fülle, die Wirklichkeit wird sichtbar, die den „Schatten“ vorausgeworfen hat (Hebr. 10,1): Messias, Königtum Gottes, Bund, Gerechtigkeit, Recht, Treue, Heil, Friede, Versöhnung, Zion, Jerusalem. Die Opfer auf alttestamentlichen Altären bekommen ihren Sinn im Opfer Christi. (Voigt)
· Die christliche Gemeinde hat das Beste immer noch vor sich. Dass das Erwartete eintritt, dafür ist die Person Jesu Christi Gewähr, den der schauende Glaube nach dem Zeugnis unseres Textes von Gott als den geliebten Sohn bestätigt gefunden hat. (Voigt)
· Wir leuchten? Nein, sagt „Petrus“, das Wort leuchtet. Das Wort ist „das Licht, das da scheint an einem dunkeln Ort“ (V. 19). (Voigt)
· Der Glaube hält sich an Christus und an Sein Wort. Wie finster es auch in mir aussehen mag, wie schwach, wie zerrissen, wie mutlos, wie unzulänglich ich auch sein mag: ich lebe von „der Gerechtigkeit, die unser Gott gibt und der Heiland Jesus Christus" (1,1) -(Voigt)
· Der angefochtene Glaube wird auf das Wort gewiesen. Es ist wie die brennende Kerze im dunklen Raum. „Achtet darauf!“ Stichhaltig ist nicht, was ich an mir selbst feststelle, sondern was das Wort über mich, nein, zu mir sagt. (Voigt)
· Geht der Morgenstern „in euren Herzen“ auf, so scheint gemeint zu sein, was dem Glauben in der Wartezeit auf Jesu Parusie zuteil wird. Der Text kann aber auch so verstanden werden, als sei das Kommen Jesu in Herrlichkeit eben das Aufleuchten, das (dann) den Herzen widerfährt. Wahrscheinlich müssen wir nicht wählen: „Die beiden Bilder dürfen nicht in einem chronologischen Nacheinander, sondern müssen in einem bildlichen Nebeneinander gesehen werden. (Voigt)
· Auch in den VV. 20f. ist „Petrus“ damit beschäftigt, sich mit den Falschlehrern auseinanderzusetzen. Schlicht gesagt: Die Frage ist nicht, wer die Schrift auslegen dürfe, sondern wie sie richtig auszulegen sei. (Voigt)
· Alle Häretiker haben sich auf die Schrift berufen(Voigt)
· „Petrus“ spricht nicht von einem zuständigen Personenkreis, sondern von der dem Geist der Bibel entsprechenden Auslegung. Wer die Bibel verstehen will, muss davon ausgehen, wie sie entstanden ist. 
· Die legitime Auslegung ist heilsgeschichtlich bestimmt, denn das von ,Petrus' berichtete Ereignis hat die Prophetie endgültig befestigt. 
· Die Prophetien bleiben mehr denn je in Geltung und sind bestätigt durch ihre ersten Erfüllungen in Jesus Christus: dem Amen von Gott. 
· Auf Jesus Christus hin und von Ihm her ist die Schrift zu verstehen. Dies ergibt sich aus dem Zusammenhang der Perikope.

· Die hellenistisch-jüdische Inspirationslehre denkt folgendermaßen: „Der Prophet, dessen Bewusstsein ausgeschaltet ist, trägt nichts aus seinem eigenen Willen vor, sondern ist vom göttlichen Geist besessen und trägt vor, was dieser durch ihn spricht“. Nun steht in der Tat hier: „nicht durch Willen des Menschen“ (V. 21). Muss das bedeuten: unter Ausschaltung seines Bewusstseins? Wenn es wahr ist, dass Gottes Geist unserm Geist Zeugnis gibt (Röm. 8,16), dann ist offenbar das Personsein des Geistträgers nicht ausgelöscht. (Voigt)
· Wären die heiligen Schriften durch Inspiration (Gott diktiert) zustande gekommen, dann bedürfte es keiner Augen- und Ohrenzeugen mehr (V 16-18). Was die Kirche predigt und wie sie die Schrift versteht, wäre nicht mehr an die apostolische Urverkündigung gebunden. (Voigt)

· Die Inspiration, die unser Text meint, ist anderer Art. Nicht menschliche Willkür, sondern Gottes Geist hat die Schreiber zu Zeugen gemacht. Niemand kann die Geschichte des alttestamentlichen Gottesvolkes und die Geschichte Jesu Christi als Geschichte Gottes mit den Menschen und als Offenbarungsgeschichte auslegen, es sei denn, er denke, rede und schreibe im Geist (1Kor 12,3b). Der Geist ist aber kein anderer als der Geist Christi (2Kor 3,17f.). So weist auch der hermeneutische Ansatz unseres Textes auf das zurück, was in der Verklärungsszene offenbar wird: dieser Jesus von Nazareth ist Gottes geliebter Sohn und steht unter dem Wohlgefallen des Vaters. Dies haben die apostolischen Zeugen gesehen und gehört. Von ihrem Zeugnis her ist die Schrift auszulegen. (Voigt)
· Theologie ist das wissenschaftliche Bemühen der Kirche um ständige Rückkehr zu ihrem Ursprung. (Voigt)
· Gottes Wahrheit steht in fundamentalem Gegensatz zu allem, was der Mensch nach dem Sündenfall denkt und will. Gottes Botschaft erscheint dieser Welt als "Torheit", wie umgekehrt diese Welt bei Gott Torheit ist (1 Ko 1,21;3,18-20). In dieser Lage sind wir ständig in Gefahr, Gottes Wahrheit abzuschwächen, ja zu "vergessen" und uns dieser Welt anzupassen. So ist das Erinnern (13) eine wesentliche Aufgabe der apostolischen Schriften, wie auch aller Verkündigung, die jemals in der Gemeinde des Auferstandenen geschehen ist. (de Boor)
· Nach Joh 14,26 ist es der Heilige Geist selbst, der durch die Apostel, Prediger und Lehrer heute dieses "Erinnern" ausübt. Dabei ist dieses Erinnern im biblischen Sinn ein immer neues "Vergegenwärtigen" dessen, was Gott gesagt und getan hat. (de Boor) 
· Bei diesem Erinnern fällt den Aposteln eine einzigartige Aufgabe zu. Sie sind die Urzeugen des Retters Jesus Christus und die Träger der ersten Gemeinde gründenden Verkündigung. Petrus konnte von Jesus, von seinen Lehren, Handeln, Leiden, Sterben, Auferstehen sprechen wie kaum ein anderer. (de Boor)
· Petrus ist ja in Rom; dort wächst die Gefahr. Und sein Herr, Jesus Christus, hatte es ihm ja selbst gedeutet, "mit welchem Tode er Gott preisen würde" (Jo 21,18f). Ein gewaltsames Ende wird es sein, wirklich ein Abbruch des Zeltes, in dem er jetzt noch weilt. (de Boor)
· Es handelt sich hier um "Zeugnis" (16) von der Geschichte, selbst erlebter Geschichte. (de Boor)
· Das zur Kennzeichnung der Mythen (Fabeln) verwendete Wort "ausgeklügelt" muss nicht abwertend gemeint sein. In Mythen hat der Mensch - je nach seiner Kulturstufe gröber oder feiner - sein Weltverständnis, sein Denken über Leben und Tod, sein religiöses Sehnen, sein Ahnen von Gott ausgesprochen; so können sie durchaus tiefsinnig sein und an unser Innerstes rühren. Aber sie haben alle den einen tiefen Schaden: sie sind von Menschen erdacht. Für sie braucht man keinen Augenzeugen. Sie reden nicht von geschichtlichen Tatsachen, die "bezeugt“ werden können und müssen. Sie wandern durch die Welt, immer neu aufgenommen und umgebildet und sprechen für sich selbst. (de Boor)
· Für einen "Mythos" gibt es keine Augenzeugen, wohl aber für die Macht und die Parusie unseres Herrn Jesus Christus. Und in Petrus steht einer von diesen Augenzeugen vor der Gemeinde. Er betont das, weil für die damaligen (und die heutigen!) Menschen auch das Evangelium leicht als ein "Mythos" erscheint. Von "sterbenden" und "auferstehenden" Göttern wurde viel gesprochen. Mythen dieser Art wurden sinnbildlich auch von Philosophen verwendet. Aber nie hat man einen solchen sterbenden und auferstehenden Gott gesehen und geschichtlich bezeugen können. (de Boor)

· Darum ist das schriftliche Zeugnis des Apostels zwar zunächst - wie alle Briefe der Apostel - an einen bestimmten Kreis von Empfängern gerichtet. Aber von ihm leben alle Generationen aller Gemeinden in allen Völkern und Erdteilen. Vielleicht hat das Petrus schon selbst vor Augen gestanden, als er diesem seinem Brief keine bestimmte Adresse gab. (de Boor)
· Es „gibt für die Apostel keine Nachfolger und für ihre Schreiben keinen Ersatz. Deshalb hat die Kirche am NT ihr Fundament" (Schlatter in de Boor).

· Petrus braucht dafür den Ausdruck die „Macht und die Parusie“ (Herrlichkeit der Wiederkunft) unseres Herrn Jesus Christus. Das ist eine seltsame Zusammenstellung. Und ebenso eigen ist es, dass Petrus nun seine Augenzeugenschaft … auf ein einzigartiges Erlebnis konzentriert: auf die Verklärung Jesu auf dem Berge (Mt 17,1-9). (de Boor)
· Warum tut er das? … In der Verklärung auf dem Berge aber sah Petrus den Hereinbruch der "Zukunft" in die Gegenwart. So verklärt wird Jesus einmal bei Seiner Parusie (Wiederkunft) dastehen. In solcher Herrlichkeit erschien Jesus den Jüngern nach Seiner Auferstehung gerade nicht. (de Boor)
· Petrus, dem "Zeugen Jesu", liegt an dem gleichen Zeugnis Gottes für Jesus. … Von Gott, dem Vater, empfing Er Ehre und Herrlichkeit, als für Ihn eine solche Stimme von der erhabenen Herrlichkeit erging. Darauf hatte Gott Selbst die Jünger hingewiesen. (de Boor) 
· Zeuge vom Zeugnis Gottes will Petrus sein (18). So sehr er unentbehrlicher "Urzeuge" ist, der sein Zeugnis darum schriftlich festlegt, damit es auch nach seinem Tode weiterlebt, - das entscheidende Zeugnis über Jesus kann nur Gott selber ablegen. Und eben dies hat Er getan: dort auf dem Berge, der dadurch ein "heiliger" Berg wurde. (de Boor)
· Die Bibel ist theozentrisch, in ihr ist Gott wirklich das A und das O, der Anfang und das Ende. Er allein spricht das entscheidende Wort und vollbringt die entscheidenden Taten. Nur Er kann die Welt umwandeln und "alles neu machen" (Offb 21). (de Boor)
· Mit "Parusie" meint das NT die neue "Anwesenheit" Jesu, Sein neues "Kommen" in Kraft und Herrlichkeit zur Vollendung Seines Werkes und des göttlichen Heilsplanes. (de Boor)
· 19 Es ist das Merkmal aller Verkündigung, dass ihr dir Berufung auf das AT, also auf Gottes Handeln mit dem Bundesvolk und Sein Reden im Wort der Propheten unentbehrlich ist. (de Boor)
· Welch einen Dienst tut eine Lampe in der dunklen Nacht! Wie unentbehrlich ist sie uns und wie sehnen wir uns nach dem Licht! So sagt es Petrus auch der Gemeinde Jesu, sie tue gut, wenn sie auf dieses Licht des prophetischen Wortes achte. (de Boor)
· Wir denken daran, dass der erhöhte Herr sich in Offb 22,16 als den "hellen Morgenstern" bezeichnet. Er, der jetzt schon durch den Glauben in uns wohnt (Eph 3,17), wird dann mit hellem Licht in uns strahlen- (de Boor) 
· Es gilt, sich zu bescheiden mit dem Licht der Lampe (20), wie es uns gegeben ist, und nicht eigenmächtig diese Lampe weit hinausleuchten lassen zu wollen, um die Wege Gottes in der Zukunft vorweg zu ergründen. Das prophetische Wort erleuchtet ja die Gegenwart und das, was die Gemeinde jeweils jetzt erlebt- (de Boor)
· Jesus nennt Johannes den Täufer auch eine "brennende und scheinende Lampe" (Jo 5,35). Auch Johannes ist nur Prophet und noch nicht Jesus selbst. (de Boor) 
· Wir modernen Menschen sind in der Gefahr, in den Propheten der Bibel nur die "großen religiösen Persönlichkeiten" zu sehen, die aus eigenen Geistestiefen schöpften und sich deshalb wesensmäßig in ihrem Reden nicht von andern großen Männern der Weltgeschichte unterschieden. (de Boor)
· Noch so edler und religiöser Menschengeist kann niemals Heiliger Geist, Gottes Geist sein. Gottes Propheten dagegen waren ganz schlichte Leute, denen es nicht um ihre eigenen Gedanken, Meinungen und Ziele ging; aber über ihrem Reden stand mit großer Gewissheit: "So spricht der Herr".  (de Boor)
· Der Geist Gottes war es, der die Propheten trieb; sie mussten reden, auch wenn sie nicht wollten und wenn es sie in große Nöte und Leiden stürzte. Nun aber haben wir ihr Wort als dieses Wort von Gott her zu ehren und in heiliger Scheu damit umzugehen. (de Boor)
· Auf die Frage neutestamentlicher Prophetie in der Gemeinde selbst geht Petrus nicht ein. Dagegen gibt Paulus hierfür in 1 Th 5,20.21;1 Ko 14,29-33 klare Anweisungen. Vgl. auch 1 Jo 4,1. Prophetische Rede in der Gemeinde muss von der Gemeinde, die ja auch den Heiligen Geist innewohnend hat, geprüft werden, so dass "Propheten" in ihr nicht einfach autoritäre Geltung beanspruchen können. (de Boor)
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